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Die Heuernte. f 


Von Diplomlandwirt Dr. E. Feige⸗Liegnitz. 


Es iſt eine Luſt ins Heu zu fahren, wenn die Witterung 
vorſchriftsmäßig verläuft, die Arbeitskräfte ausreichen und 
die erforderlichen arbeitſparenden Maſchinen bereitgeſtellt 
ſind, Mancher Strich kann durch die Rechnung gemacht wer⸗ 
den. Die Witterung iſt leider unſicher, die Arbeitskräfte 
können leicht durch andere unaufſchiebbare Arbeiten, wie die 
Hackfruchtpflege, in Anſpruch genommen werden. Dem Be⸗ 
triebsleiter kann daher ſchon mal leicht eine Verwünſchung 
über das vertrackte Heu entſchlüpfen. Trotzdem aber darf 
man es nicht vernachläſſigen. Hen iſt genau ſo wichtiges 
Erntegut wie das Getreide und die Hackfrüchte; beim ver⸗ 
dorbenen Getreide merkt man freilich den Schaden unmittel- 
bar am Verkaufserlös, das Heu aber wird eben jo oder fo 
verfüttert. Die außerordentlich ungünſtigen Wirkungen 
ſchlechten Heues merkt man ſpät oder ſucht ſie durch einen 
verſtärkten Griff in die Kraftfutterkiſte auszugleichen. Auf 
jeden Fall koſtet auch das ſchließlich bares Geld. 


Die erſte Aufgabe bildet alſo die Sicherung guten Heues 
mit dem geringſten Arbeitsaufwand. 
allein eine Frage des Maſchineneinſatzes. Alle arbeitſparen⸗ 
den Heuwender in Ehren, fie können beſonders im Groß: 
betrieb unentbehrlich fein. Sie ſetzen aber immer verhält⸗ 
nismäßig gutes Erntewetter voraus, jede Verzögerung der 
Heuwerbung ſchafft durch Ausbleichung und Auslaugung 
große Verluſte an wertvollen Nährſtoffen. Wir wollen ja 
kein „Gräſerſtroh“ ernten, ſondern eiweiß- und vitamin⸗ 
reiches Rauhfutter. Ich kann mir nicht helfen: wäre es 
arbeitstechniſch möglich, ſo würde ich die mit den zarten 
Heumaſſen recht unſanft umgehenden Heuwender überhaupt 
verbannen. Es ſoll damit nicht geſagt ſein, daß mit dem 
Handrechen immer ſanfter gearbeitet wird. Unter keinen 
Umſtänden wird man aber leguminoſenreiches Heu, wie Ge⸗ 
menge, Kleearten und Luzerne, der Beraubung ihrer wert⸗ 
vollſten Blattbeſtandteile durch die mechaniſche Bearbeitung 
beim Wenden und Kappenſetzen preisgeben. Hier helfen 
nur die Reuter, vor allen Dingen die ſog. Schwedenreuter 
und die Heuhütten. Sie geſtatten auch, trotz des nicht uner⸗ 
heblichen Arbeitsaufwandes beim Aufreutern, eine weit beſ⸗ 
ſere Verteilung der mit Recht unbeliebten „Arbeitsſpitzen“. 
Man braucht keineswegs ſonnenklares Heuwetter abzuwar⸗ 
ten, wenn es auch nicht empfehlenswert iſt, triefend naſſes 
Gras oder Klee njw, aufzureutern. Die Beſchaffung des 
Baumaterials für dieſe beiden Hauptarten von Gerlſſt⸗ 
trocknern muß freilich rechtzeitig getroffen ſein. Für die 
Schwedenreuter braucht man je Hektar rd. 200 Stangen von 
5 Zentimeter Stärke und je 220 Zentimeter Länge jowie 
2000 Meter weichen, verzinkten Eiſendraht von 2 Millimeter 


— 


Das iſt jedoch nicht 


Durchmeſſer, ferner ein ſpitzes, ſcharfes Stoßeiſen zum 
Löcherſtoßen. Die ſchon oft beſchriebene Anlage dieſer Reu⸗ 
ter kann hier unterbleiben, ebenſo die der Heuhütten. Dieſe 
erfordern je Hektar etwa 200 Stangen, die für 80 Hütten 
reichen würden, wobei die Querſtangen etwa 30 Zentimeter 
voneinander entfernt find. Haben wir das Material bereit- 
geſtellt oder ſind die Beſtände noch von früher vorhanden, 
ſo brauchen wir den Verlauf des Wetters nicht mehr abzu⸗ 
warten. 

Späteſtens wenn die Mehrzahl der Hauptgräſer auf den 
Wieſen blüht oder bei Blütebeginn der Schmetterlingsblüt⸗ 
ler wird die Mahd begonnen. Obwohl es die Arbeitseintei⸗ 
lung erleichtert, wird aber nicht die ganze abzutrocknende 
Grünmaſſe auf einmal gemäht, um nachher allmählich auf⸗ 
gereutert zu werden. Man mäht zunächſt nur ſoviel vor, 
wie ſofort anſchließend von den mit dem Aufreutern ver⸗ 
trauten Arbeitskräften aufgepackt werden kann. Der gleiche 
Grundſatz gilt natürlich auch für die Bodentrocknung bei 
Wieſengras. Die Mähmaſchine ſchafft oft mehr, als hinter- 
her von den Arbeitskräften verarbeitet werden kann. Nur 
wenn man in glücklichem Beſitz eines kombinierten Heu⸗ 
wender-Schwedenrechens iſt, der gut ein Dutzend Arbeits- 
kräfte erſpart, kann man die Mähfläche ausdehnen und die 
Bodentrocknung entſprechend beſchleunigen. Dieſer Vorteil 
entfällt aber bei der oft weiten Entfernung der Wieſen oder 
Mähweiden vom Hofe. Mag es auch gelingen, die Arbeit 
ſelbſt zu beſchleunigen, ſo wird dieſer Vorteil doch durch die 
langen Anmarſchwege aufgehoben. Daran ändert der Um⸗ 
ſtand auch nichts, daß man die Anmarſchzeit durch ein Fahr⸗ 
zeug für die Arbeitskräfte verkürzt. Die Notwendigkeit der 
Abfuhr des bodengetrockneten Heues von weit entfernten 
Schlägen zwingt wieder zu einem beträchtlichen Arbeitsauf⸗ 
wand gerade in der ungünſtigſten Zeit. 5 

Selbſt wenn die Verhältniſſe — wie Witterung, Einſatz 
maſchineller Hilfsmittel und ausreichende Arbeitskräfte ſo⸗ 
wie Geſpanne — günſtig find, iſt bei hofentfernten Grün⸗ 
landflächen der Einſatz der Gerüſttrocknung weit empfeh⸗ 
lenswerter. Man iſt dann von der Zeit der Einfuhr ziem⸗ 
lich unabhängig, man kann fie in eine arbeitsſtillere Zeit 
nach Beendigung der Hadfruchtpflege verlegen. Wir können 
damit rechnen, daß Reuterheu nach etwa 2 Wochen abfahr⸗ 
bereit iſt. Es iſt natürlich immer beſſer, wenn man das 
Trockengut wenigſtens luftttrocken auf die Reuter bringt. 
Die Heuhütten werden zwiſchen beiderſeits 4 Schwaden ge- 
ſtellt, zwei Perſonen packen zuerſt in der unteren Lage an 
den Ecken. Der Schwedenreuter wird am zweckmäßigſten 
mit 5 Längsdrähten beſpannt, deren unterſter etwa 60 Zen⸗ 
timeter vom Boden entfernt iſt. Ein kurzes Abwelken der 


Grünmaſſe vor dem Auſpacken iſt nicht zu verwerfen, muß 
jedoch von der Witterung abhängig gemacht werden. 


Freilich iſt es leichter, Empfehlungen zu geben, als ſie 
unbedingt zu befolgen. Mancher Betriebsleiter wird nor⸗ 
gedrungen oder aus Gewohnheit an der Bodentrocknung feſt⸗ 
halten, trotzdem er ſich der größeren Nährſtoffverluſte durch 
die Bodentrocknung bewußt iſt. Grenzen die Grünland⸗ 
flächen unmittelbar an den Wirtſchaftshof, ſo kann die 
Bodentrocknung bei günſtigem Erntewetter natürlich arbeits⸗ 
techniſch von Vorteil ſein. Beſonders die Bergung in der 
nahen Scheune bietet in arbeitsſtarkem Familienbetrieb 
wenig Schwierigkeiten, wenn nicht ſtarker Hackfrucht⸗ oder 
Feldgemüſebau betrieben wird. Aber auch in dieſem Falle 
find alle Kleearten und ſonſtigen Schmetterlingsblütler von 
der Bodentrocknung auszunehmen. Handelt es ſich nur um 
geringe derartige Ernteflächen, ſo genügen oft behelfsmäßige 


Trockengerüſte an Zäunen uſw. Im Gohbetriehe wird man 
bei Anwendung der Bodentrocknung immer berückſichtigen 
müſſen, ob das Einfahren des Heues letzten Endes nicht eine 
zuſätzliche Arbeitsſpitze zu ungelegener Zeit ſchafft, die ſich 
nur durch Verwendung arbeitſparender Geräte bei der Ein⸗ 
bringung abbiegen läßt. Dabei iſt nicht nur an die Ver⸗ 
wendung der gummibereiften Erntewagen mit ſtärkerem 
Faſſungsvermögen zu denken, ſondern ganz beſonders an 
die Aufzüge und mechaniſchen Förderanlagen. Übrigens 
kann ſich auch der Kleinbetrieb durch ſinngemäße Verwen⸗ 
dung der Rolle oder eines Flaſchenzuges manche Erleichte⸗ 
rung verſchaffen. Die Technik ſoll auch die Heuernte erfaſ⸗ 
fen. Wir dürfen aber nicht vergeſſen, daß uns die 
Technik nur unterſtützen ſoll, aber nie zum Selbſtzweck wer⸗ 
den darf. Sie ſoll den Arbeitsgang beſchleunigen, das Ziel 
muß aber unter allen Umſtänden die Werbung von gehalt⸗ 
reichem, die tieriſchen Leiſtungen förderndem Heu bleiben. 


Nur durch geſunde Ställe gute Leiſtungen. 


Die Leiſtungsſteigerung unſerer Tiere iſt ein vordring⸗ 
liches Problem im Rahmen der Erzeugungsſchlacht. Doch 
nicht nur durch Fütterung allein kann dieſes Ziel erreicht 
werden, ſondern in weit ſtärkerem Maße noch als bisher 
muß auch der Haltung und Pflege der Tiere Beachtung ge⸗ 
ſchenkt werden. Eine lange Zeit vernachläſſigtes Gebiet ſind 
in dieſer Hinſicht die Stallungen der Tiere, die nur zu oft 
als Stiefkinder der Technik behandelt wurden und teilweiſe 
auch heute noch behandelt werden. Die erſchreckend hohe 
Zahl kümmernder und kranker Tiere iſt nicht zuletzt auf die 
vielen ungünſtigen Stalleinrichtungen zurückzuführen. Die 
Luftzuſammenſetzung iſt noch heute in vielen bäuerlichen 
Stallungen ſchlecht und der Feuchtigkeitsgehalt zu hoch. Des⸗ 
halb iſt die Stallüftung eine vordringliche Aufgabe, welche 
die Landtechnik zu löſen hat. Es iſt ein beſonderes Ver⸗ 
dienſt des Reichskuratoriums für Technik in der Laudwirt⸗ 
ſchaft, daß es auf dieſem Gebiet mit einer Reihe bemerkens⸗ 
werter Arbeiten an die Öffentlichkeit getreten iſt, um Mittel 
80 Wege aufzuzeigen, die N Mängel zu beſei⸗ 

gen. 


Die Aufgaben der Stallüftung. 


Wenn es auch nicht die Aufgabe des Bauern ſein kann, 
ſelbſt Lüftungseinrichtungen zu bauen — vielmehr dies den 
geſchulten Technikern überlaſſen bleiben muß — o wird 
er doch nicht umhin können, ſich mit der Zweckmäßigkeit 
einer gefunden Lüftungvorrichtung zu befaſſen. Die wohl⸗ 
tuende Wirkung friſcher Luft für den Menſchen iſt jedem 
bekannt. Dagegen macht ſich mancher Bauer keine Gedan⸗ 
ken darüber, welche Folgen es haben muß, wenn das Vieh 
den ganzen Winter im Stall bei ſchlechter Luft verbringen 
muß. Schlechte Luft in den Ställen iſt aber, wenn für eine 
entſprechende Abfuhr nicht geſorgt wird, unvermeidlich. 
Nicht nur durch die Atmung wird die Luft verſchlechtert, 
ſondern auch durch den anfallenden Harn und den ſtets 
einige Zeit liegenbleibenden Kot. Auch die zunehmende Ver⸗ 
fütterung von Sauerfutter bringt eine beträchtliche Luftver⸗ 

ſchlechterung mit ſich. Dieſe Übelſtände können durch eine 
entſprechende Lüftungsanlage leicht beſeitigt werden. Doch 
ſtellt die Technik an dieſe eine Reihe bemerkenswerter For⸗ 
derungen. Denn durch die Lüftung ſoll nicht allein die 
ſchlechte Luft abgeführt, ſondern gleichzeitig auch friſche Luft 
zugeführt werden, und zwar ſo, daß jede Zuggefahr für die 
Tiere vermiedn wird. Auch iſt zu verhindern, daß durch eine 
ſolche Anlage die ſchlechte Luft von den Stallungen nach den 
anderen Gebäudeteilen übertragen wird. Gleichzeitig fällt 
ihr die Aufgabe zu, neben der Abführung des in den Stal⸗ 
lungen entſtehenden Waſſerdampfes, die Gebäude ſelbſt vor 
Näſſe zu ſchützen. 

Schon dieſe kurzen Richtlinien zeigen, daß viele Ge⸗ 
ſichtspunkte zu beachten ſind, ſo daß der Bauer ohne fach⸗ 
männiſche Beratung kaum fähig ſein wird, die Aufgaben 
ſelbſt zu löſen. Eine Hauptforderung iſt, die Menge der er⸗ 
forderlichen Friſchluft nach der Tierzahl zu berechnen. Reine 

„Schätzungen find rech oft von zweifelhaftem Wert. Die 
Technik zieht für die Berechnung der erforderlichen Friſch⸗ 
luftmenge verſchiedene Maßſtäbe heran. Sie ſpricht zur 
Kennzeichnung für das Maß der Luftverſchlechterung von 


einem „Temperaturmaßſtab“, „Feuchtigkeitsmaßſtab“, „Koh⸗ 
lenſäuremaßſtab“ uſw. Nach wiſſenſchaftlichen Berechnun⸗ 
gen beträgt die verlangte Friſchluftmenge für jede Tierein⸗ 
heit (= 500 kg Tiergewicht) 60 ebm in der Stunde. 

Für die Lüftung im Viehſtall kommt nun die Schacht⸗ 
anlage in erſter Linie in Frage, da ein Elektrogebläſe ſich 
wegen der laufenden Ausgaben zu teuer ſtellt. Auf Grund 
theoretiſcher Erwägungen und praktiſcher Erfahrungen iſt 
man nun zu der Erkenntnis gekommen, daß der Schacht am 
beſten funktioniert, wenn er im Stall bis in die Nähe des 
Bodens reicht und in jedem Fall ein Stück über den Firſt 
hinausgeht. Dagegen ſoll zur Vermeidung der Zugluft⸗ 
gefahr die Friſchluft möglichſt fein oc elle von der Stall⸗ 
decke her zugeführt werden. 5 Se 
Geſetzmäßigkeiten, die zu beachten find. ER 

Warum diefe Anlage? Sie findet ihre Bearändung in 
verſchiedenen phyſikaliſchen Erklärungen und e 5 
Der Vorgang des Luftwechſels liegt nämlich im aus⸗ 
gleichsbeſtreben der Außenluft begründet. Durch die Zug⸗ 
luftöffnungen drückt die kühlere und ſchwerere An zenluft 
die warme und leichtere Stalluft zum Abluftſchacht hinaus. 
Die Kraft, mit der die Außenluft auf die Stalluft wirkt, iſt 
gleich dem Gewichtsunterſchied der Luftſäule im Schacht und 
einer gleichen Luftſäule im Freien. Bei Windſtille iſt der 
Druckunterſchied zwiſchen außen und innen in einer be⸗ 
ſtimmten Höhe an allen Punkten im Stall in dieſer Höhe 
praktiſch gleich. Es ſtrömt daher durch alle Zugluftöffnun⸗ 
gen, die in gleicher Höhe DEN gleichen F 


Ein. 


dieſelbe Friſchluftmenge. Die 
daß die 


haben, 
müſſen nun ſo bemeſſen ſein, 
ſchlechte Luft reſtlos herausbefördert wird. Bei der Berech⸗ 
nung des Schachtquerſchnitts müſſen verſchiedene Größen 


und gleiche Form 
Schachtausmaße 


beachtet werden, ſo u. a. die Tierzahl, der Temperatur⸗ 
unterſchied zwiſchen Stall⸗ und Außenluft, die in der Zeit⸗ 
einheit je Tier erforderliche Friſchluftmenge. Die vom 
Reichsnährſtand aufgeſtellte Leiſtungsgewähr für Stallüf⸗ 
tungsanlagen verlangt, daß ſchon bei einer Außentempera⸗ 


— 


tur von — 10 Grad Celſius, d. h. einem Temperaturunter⸗ 


ſchied von — 5 Grad Celſius zwiſchen Stall⸗ und Außenluft, 


der geforderte Luftwechſel ſichergeſtellt ſein ſoll. 


Wärmeſchutz und Anordnung im Stall. 


Um die Wirkung der Schachtanlage ſicherzuſtellen, muß 
nun dafür geſorgt werden, daß die durch den Schacht ab⸗ 
ſtrömende Luft vor Abkühlung geſchützt wird. Deshalb ſind 


die Schachtwandungen außerhalb des Stalles do ppelwandig 
auszuführen und der Zwiſchenraum mit Wärmeſchuteſoffen 
(Torf, Kaff uſw.) auszuſtopfen. Dieſe Ausführung iſt auch 


deshalb wichtig, um den Anfall von Schwitzwaſſer zu ver⸗ 


meiden. Denn die aus dem Stall kommende Luft hat ſtets 


einen hohen Feuchtigkeitsgehalt, ſo daß ſchon bei einer 
Schachtwandtemperatur, die nur wenig unter der Tempera⸗ 
tur der — Stalluft I eee 
eintritt. 


Was nun die Anordnung des Schachtes 
trifft, ſo em weniger wichtig, an welcher Stelle der 
Schacht im Stall ſteht. Allerdings ſoll er nicht zu nahe an 
einer Zuluftöffnung errichtet werden, weil ſonſt die Gefahr 
beſteht, daß die einſtrömende Friſchluft 
Tieren veratmet wird, unausgenützt es den Abluftſchacht 


wieder austritt. Nun ſind aber auch Türen, Fenſter, Miſt⸗ 


und Futterluken als Zuluftöffnungen auszuſchalten, ſo daß 
daß Geſagte in gleichem Sinne auch für ſie gilt. Nach prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen muß die Mindeſtentfernung zwiſchen 
Abluftſchacht und nächſter Friſchluſteintrittſtelle mindeſtens 


1,5 bis 2 m betragen. Die Lufternenerung wird nun durch 
über den ganzen Stallraum verteilte Friſchluftöffnungen er⸗ 
Bau mehrerer verteilter 
Schächte im Stall praktiſch kein größerer Nutzen erzielt, als 


reicht. Es wird daher durch den 
durch einen Schacht mit großem Querſchnitt. Zwar konnen 
in großen Ställen die notwendigen Fördermengen zum Bau 
mehrerer Schächte zwingen. Beſonders wird noch vom 
Reichskuratorium für Technik in der Landwirtſchaft darauf 
hingewieſen, daß die Forderung, den Schacht bis in Boden⸗ 
nähe herunterzuziehen, ſich aus wärmewirtſchaftlichen Über⸗ 
legungen ergibt. Vor allem iſt wichtig, daß die immer etwas 
kühle Bodenluft im Stall abgefördert wird. Dieſer Boden⸗ 
luftabzug iſt aber auch deswegen von Bedeutung, weil die 
Bildung von Feuchtigkeit durch Verdunſtung und der Aus⸗ 
tritt von Riechſtoffen aus Kot und Harn 8 am Boden 
die Urſachen der Luftverſchlechterung ſind. 


» 


Sandiwiztfchaftliches. Sr 


Landwirtſchaft im Juni. 


Kühl und feucht war es im Mai, nun drängt aber b be 
Heuernte und Hackfruchtpflege können ſich ins Ge⸗ 
Das iſt aber nicht unbedingt nötig, wo die 


Arbeit. 
hege kommen. 
Heuernte nach zeitgemäßen Methoden betrieben wird. Fit 


es ſchön, geht man an die Rüben, regnet eb, ſo 


geht man ins Heu. Das klingt ſonderbar, war man es 
doch einſt eher umgekehrt gewöhnt. 
Trockengerüſte erlauben das Aufreutern auch bei ſchlechtem 
Wetter. Die Hauptſache iſt dann nur, daß man die zu trock⸗ 
nende Grünmaſſe nicht zu dicht aufpackt, um die Luft hin⸗ 
durchſtreichen zu laſſen, und nur ſoviel mäht, wie von den 
verfügbaren Arbeitskräften täglich aufgereutert werden kann. 
Hat man die Wahl, ſo ſind die blattreichen Heupflanzen 
(Kleearten, Serradelle uſw.) zuerſt aufzureutern, das Gras 
notfalls am Boden zu trocknen. Es iſt beſſer, es zum Auf⸗ 
reutern nicht erſt abwelken zu laſſen. Um den Nachwuchs 
zu beſchleunigen, wird man die Gräſer nicht 
zu kurz abraſieren, zumal in dieſem Jahr das Wachs⸗ 
tum nicht überſtürzt war und das Gras nicht überſtändig ge⸗ 
ſchnitten zu werden braucht. Sofort nach dem Mähen wird 
man aber auch nicht vergeſſen, durch eine Voll⸗ 
düngung das Wachstum anzuregen. Die Ein⸗ 
fügung des Zwiſchenfruchtbaues mit reichlich Gärſutter⸗ 
gewinnung erfordert gebieteriſch die Bereitſtellung bedeu⸗ 
tender Dürrfuttermengen. Die Erzielung guter und reich⸗ 
licher Heumengen iſt daher eine wichtige Aufgabe. Wo die 
Futter⸗Zwiſchenfrüchte abgeerntetfind, muß 
ein baldiger Umbruch des Feldes erfolgen, um 
die Unkräuter nicht erſt zur Reife kommen zu laſſen. 


lind aber auch die 


im Stall be⸗ 


ohne daß ſie von den 


2 miſchen, 


wilden Hecke ausarten. 


Die Erklärung: die 


Eine weitere wichtige Aufgabe erwächſt aus der Pflege 
der Hackſrüchte. Sie erfordert einen ſtarken Arbeits⸗ 
aufwand. Man darf dabei nicht mutlos werden. Die Hack⸗ 
arbeit läßt ſich durch Benützung zweckmäßiger Ziehhacken er⸗ 
leichtern, vor dem Auflaufen laſſen ſich auch in den Reihen die 
Unkräuter durch Netzeggen bekämpfen. Wo Vielſachgeräte 
Verwendung fanden, kann die Hackmaſchine am leichteſten 
Verwendung finden. Die Vereinzelung der Rüben wird 
dann mit Hilfe der Krehle vorgenommen, Hackmaſchine oder 
Hand hacke folgen ſpöter. Eine Warnung wegen des 


zeitigen Auftretens des Kortoffelkäfers in 


dieſem Jahr iſt ſchon in der Preſſe erfolgt. Es 
anderen Kulturkrank⸗ 
heiten unſerer Hackfrüchte nicht zu über⸗ 
ſehen. Beim erſten Anzeichen der Kartoffelkraut⸗ 
fäule iſt mit Kupferkalkbrüher (1-1 ½ Prozent) der Kampf 


aufzunehmen, Spritzgeräte müſſen notfalls gemeinſam an⸗ 
geſchafft werden. 
den Aaskäfer oder feine Larven gepeinigt werden, die 
das Laubwerk abfreſſen. 
Walzen totzudrücken, 


Die Rübe kann in manchen Jahren durch 


Der Verſuch, die Schädlinge mit 
iſt ausſichtslos. Wirkſam ſind nur 
gr (Arien) oder — möglichſt zeitig — die Auslegung 

Giftködern, über welche die zuſtändigen N ö 


re en Auskunft geben. 


uber die Blehhaltung braucht jetzt nicht let. ET 
zu werden. Die Gefahr beſteht nur in der Über- 
fütterung mit hochwertigen Nährftoffen, für 
die wir keine entſprechende Gegenleiſtung erhalten. Hat man 
Grünfutter mit ſtärkerem Ballaſtgehalt zur Berfitgung, wie 
Sonnenblumen, Mais oder älteren Klee, ſo wird man 
ſonſt Futterſtroh heranziehen. Auch bei den 
Schweinen iſt das Grünfutter nicht zu vergeſſen, Sauen 
brauchen nur dieſes, Maſttiere erhalten bis zu 3 Kilogramm. 
Den Junghennen gebe man ausgedehnten Weidegang, mög⸗ 
lichſt mit Hilfe von Hühnerwagen oder Cröllwitchen und als 
Grundfutter ebenſo wie den Legehennen Kartoffeln. Bei 
letzteren ſichert die Magermilchgabe die Stoffe zur Eiweiß⸗ 
bildung. 


Nun noch ein Wort zur bier res 
wirtſchaft. Sie dient in den meiſten Gebleten nur der 
Eigenverſorgung, obwohl beiſpielsweiſe der Obſtbau als 
ertragreicher Nebenzweig ſtarke Förderung verdient. Vor⸗ 
ausſetzung iſt aber zur Gewinnung anſtän⸗ 
digen und haltbaren Wirtſchaftsobſtes die 
Schädlings bekämpfung. Wie bei den Rüben laſſen 
ſich die unangenehmen Erntezerſtörer jetzt nur noch mit 
Fraßgiften vernichten. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vom „Anheften“ der Himbeeren. 


Überließe man eine Himbeeranlage ſich ſelbſt, ſo würde 
fie infolge der dauernden Wurzelſchoſſen bald zu einer 
Jegliches Arbeiten darin würde 
dann zur Plage. Man muß alſo Ordnung ſchaffen. 


Alle trockenen Ruten kommen zuerſt heraus, ebeuſo alle 
Schwächlinge. Dann ſetzt man reihenweiſe Pfähle und zieht 
auf jeder Seite einen Draht, ſo daß die Himbeertriebe da⸗ 
durch aufrecht gehalten werden. Die Drähte endigen in kur⸗ 
zen Ketten, damit init dem Größer⸗ und Schwererwerden 
der Triebe nachgegeben werden kann. Dieſe „Oppenheimer 
Heftvorrichtung“ iſt älſo kein eigentliches Anheften, ſondern 
nur ein Einklemmen zwiſchen je zwei Drähten. Erfahrungs⸗ 
gemäß genügt das aber und geht viel ſchneller, als wenn 
jeder einzelne Trieb beſenders an ſeinem Draht feſtgebun⸗ 
den werden muß. 


Jagdweſen. 
Die Jagd im Brachet (Juni). 


Mit dem 1. Juni beginnt in den Wojewodſchaſten Poſen 
und Pommerellen und in den meiſten anderen Wojewod⸗ 
ſchaften die Jagd auf den Rehbock. 

Infolge der günſtigen Witterung dieſes Jahres, der 
reichlichen Niederſchläge im Mai, iſt das Korn, welches 
ſchon in Ahren ſteht, verhältnismäßig hoch. Es iſt jetzt nicht 
ſo einfach, den guten Gehörnträger vor die Büchſe zu be⸗ 


kommen, der fetzt weniger im Walde, ſondern vorwiegend im 
Halmenmeer der Kornfelder ſeinen Stand hat. Früh⸗ und 
Abendpürſchgänge an Klee- und Luzerneſchlägen bringen oft 
unerwartetes Weidmannsheil. 

Eine der wichtigſten Vorbedingungen für die Pürſch auf 
den roten Rock iſt das Einſchießen der Büchſe, um evtl. Ent⸗ 
täuſchungen nach Möglichkeit vorzubeugen. 5 

Der Juni als Setz⸗ und Brutmonat ſollte eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit des Hegers genießen, denn er iſt 
die Setzzeit für Rot⸗, Dam⸗ und Rehwild. 

Die Bachen führen Friſchlinge und Jungreinike macht 
unter Anleitung ſeiner Mutter die erſten Pürſchgänge durch 
die Getreidefelder, oft bis dicht an die Gehöfte, um durch 
Hühnerbraten und Junggeflügel etwes Abwechſlung in 
ſeinen Speiſezettel zu bringen. Es empfiehlt ſich, Schutz⸗ 
maßnahmen für das Geflügel zu ſchaffen und Reineke ſeinem 
Nachwuchs zu erhalten. 

Der erſte Satz der Jungkaninchen 
halbwüchſig. 

Das Federwild brütet zum Teil noch, oder führt 
mindeſtens geringe, noch nicht beflogene Kücken, die des 
Schutzes der Alten dringend bedürfen. 

Die Jungenten fallen aus, deshalb iſt an allen Ge⸗ 
wäſſern, wo ſich Brutſtellen befinden, für Ruhe und Schutz 
vor Menſch und Tier zu ſorgen, beſonderes Augenmerk iſt 
auf Waſſerratten und Bleßhühner zu richten. Für die im 
Monat Juli beginnende Entenjagd ſind auf Seen und 
Teichen Schießſchneiſen durch den Rohrgürtel zu ſchlagen 
und auszumähen. 

Raubvogelhorſte ſind weiter ſcharf zu beobachten 
und die Jungen, die ſich durch Schreien und das am Boden 
liegende Geſchmeiß verraten, nach Möglichkeit abzuſchießen. 

Da im Walde die Pilz⸗ und Beerenzeit beginnt, iſt der 
Jagdoſchutz beſonders fleißig zu üben. Mit Ausnahme der 
Bockpürſch ſollte jetzt Ruhe in Wald und Feld herrſchen. 


Für Haus und Herd. 
Breis und Suppen für kleine Leckermäuler. 


Hafergrützbrei. 

Zutaten: 100 Gramm Hafergrütze, 1 Liter Milch, 
30 Gramm Fett, Priſe Salz, 1 Teelöffel Honig, Zucker und 
Zimt zum Beſtreuen, heiße Milch zum Übergießen. 

Zubereitung: Die Milch wird mit Fett oder Honig und 
Priſe Salz zum Kochen gebracht, man rührt die Hafergrütze 
hinein und läßt fie ganz langſam zu dickem Brei ausquellen. 
Über den dicken Hafergrützbrei ſtreut man beim Auftragen 
dick Zucker und Zimt und reicht heiße Milch zum Übergießen 
1 Der Brei kann auch von Haferflocken bereitet 
werden. 


Buchweizeugrützbrei. 

Zutaten: 100 Gramm friiher Buchweizengrütze, 1 Liter 
Milch, Priſe Salz, 60 Gramm Zucker, etwas Zimt, 40 Gramm 
lichtbraune Butter. 

Zubereitung: Die Buchweizengrütze wird kalt ab⸗ 
geſchlemmt, dann gibt man ſie in die inzwiſchen zum Kochen 
gebrachte Milch und läßt ſie ganz langſam zu dickem Brei 
ausquellen. Dieſer wird mit etwas Salz abgeſchmeckt, auf⸗ 
gegeben, mit der ganz lichtbraunen Butter begoſſen und zu⸗ 
letzt dick mit dem Zucker beſtreut, der mit etwas Zimt ver⸗ 
miſcht wird. Man gibt gern kalte oder heiße Milch geſondert 
dazu. 

Buttermilchſuppe. 


Zutaten: 1 Liter Buttermilch, 50 Gramm Mehl, 
50 Gramm Korinthen und Roſinen, 70 Gramm Zucker, Priſe 
Sal / 


iſt bereits 


8. 

Zubereitung: Das Mehl wird mit der Buttermilch glatt⸗ 
gerührt. Man ſchlägt die Buttermilch bis zum Aufkochen mit 
dem Schneebeſen, gibt dann die abgekühlten Korinthen und 
Roſinen hinein, ſüßt die Suppe mit dem Zucker und ſchmeckt 
ſie mit Salz ab. 

Schaumige Milchſuppe. ' 

Zutaten: 50 Gramm Mehl, 40 Gramm Fett, 1 Liter 
Milch, Priſe Salz, 50 Gramm Zucker, 1 Ei, wenig Zitronen⸗ 
ſchale. N ö 

Zubereitung: Aus dem Mehl und dem Fett wird eine 
helle Mehlſchwitze bereitet, zu der man unter Rühren die 


Milch gibt, kocht dies zu leicht ſämiger Suppe, ſchmeck ! 
mit Zucker, Salz und wenig Zitronenſchale ab, erſt dan 
rührt man ein Eigelb an die Suppe und zieht den ſteifen 
Schnee des Eiweiß unter. 


Haferflockenſuppe mit Korinthen. 


Zutaten: 60 Gramm Haferflocken, 1 Liter Waſſer, Priſe 
Solz, etwas abgeriebene Zitronenſchale, 60 Gramm Zucker, 
2 Löffel Sahne, 50 Gramm Korinthen, nach Belieben kleine 
geröſtete Semmelwürfel. 

Zubereitung: Die Haferflocken müſſen in dem Waſſer 
mit der Priſe Salz und Zitronenſchale recht langſam ſämig 
ausquellen, worauf man die Suppe durchſtreicht, mit dem 
Zucker ſüßt und mit der ſüßen Sahne verquillt. Die Ko⸗ 
rinthen hat man inzwiſchen in wenig Waſſer ausquellen 
laſſen. Sie werden in die fertige Suppe gegeben und zu 
dieſer reicht man nach Belieben noch kleine geröſtete 
Semmelwürfel. 


* 
10 Gebote für die Hansfrau. 


1. Arbeite planmäßig, ohne Überanſtrengung, unterbrich 
keine angefangene Arbeit, ſondern vollende ſie erſt. 

2. Unterrichte dich über alle neuzeitlichen Hilfsmittel zur 
Erleichterung deiner Arbeit und wende ſie an. 

3. Entferne allen unnützen Zierat und alle Staubfänger 
ſowie alles nicht mehr Gebrauchsfähige. ; 

4. Laß keine Unordnung aufkommen und bringe alles 
nach Gebrauch gleich wieder an ſeinem richtigen Platz unter. 
Halte auch deine Familienangehörigen ruhig und freundlich 
dazu an. i 

5. Vermeide jede überflüſſige Arbeit. Pietät beſteht nicht 
im Aufheben unnützer Sachen. 

6. Verbringe deine Zeit nicht mit unnötigen Einkäufen 
und nichtigen Unterhaltungen mit gleichgültigen Bekannten. 
Behalte aber Zeit für einfache und erfreuende Geſelligkeit. 

7. Laß weder ſchmutzige noch ſchadhafte Kleidungsſtücke 
und Wäſche ſich anhäufen, um ſo ſchwerer geſtalten ſich ſonſt 
Reinigung und Inſtandhaltung und um ſo kürzere Zeit hal⸗ 
ten die Sachen. 


8. Sei in jeder Hinſicht auf Sparſamkeit bedacht. Kaufe 
nur gegen bar. 
9. Vermeide aber jede falſche Sparſamkeit. Achte ins⸗ 


beſondere auf alles, was deiner und der Geſundheit deiner 


Familie dient. Jede Unterlaſſung rächt ſich hier durch 
Krankheit und beſonders hohe Ausgaben. 
10. Vergiß über all deiner Arbeit nicht dich ſelbſt. Der 


Weg zur Hölle iſt bekanntlich mit guten Vorſätzen ge⸗ 
pflaſtert; wenn die Straße zum Erfolge führen ſoll, muß 
man nach dem, was man ſich vorgenommen hat, auch 
handeln. 


Aus der Praxis. 


Obſtflecke in der Wäſche, in Tiſchtüchern und Servietten 
uſw., wie auch in weißen Kleidern und Bluſen entfernt man 
ſchnell und leicht, indem man ſie ein⸗ oder mehrere Male 
mit dreiprozentigem Waſſerſtoffſuperoxyd betupft Die Flecke 
verſchwinden, ohne einen Rand zu hinterlaſſen. Gutes Nach⸗ 
ſpülen bzw. Tupfen mit klarem Waſſer iſt nötig. 

Fliegenflecke von Möbeln, Tiſchplatten uſw. zu ent⸗ 
fernen: Man nimmt gewöhnliche feingemahlene Stärke, ver⸗ 
miſcht dieſe mit Salatöl zu einem Brei und reibt mit dieſem 
die beſchmutzten Flächen ab. Mit einem Wolltuch nachreiben. 

Friſche Kakaoflecke entfernt man, indem man das Wäſche⸗ 
ſtück über einen tiefen Teller ſpannt und langſam kaltes 
Waſſer auf den Fleck gießt. Während man gießt, reibt man 
mit dem Finger vorſichtig nach. . 

Tintenflecke aus Weißzeug entfernt man durch Auswaſchen 
mit Chlorwaſſer oder Abreiben mit Weinſteinſäure oder mit 
verdünntem Waſſerſtofffſuperoxyd; gut auswaſchen. 
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